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Vom Fest der globalisierungskritischen Bewegung

…nach der verlorenen Zeit
Manchmal können wir erfolgreich sein. Diese Erkennt-
nis stellte sich nach Ablauf der Aktionswoche gegen
den G8-Gipfel in Heiligendamm bei den AktivistInnen
der globalisierungskritischen Bewegung ein. Mit ei-
nem Hochgefühl fuhren auch erfahrene, langjährig
politisch tätige Linke nach Hause. Dies ist eine Erfah-
rung des Erfolgs, die die Linke - jenseits von  Blocka-
den von Naziaufmärschen - lange nicht mehr gemacht
hat und das Potential der Bewegung der Bewegun-
gen erneut zur Entfaltung bringen könnte.
Letzteres schien in der Folge des 11.Septembers 2001
und dem damit verbundenen Krieg gegen den Terror
zunehmend erschöpft. Wenige Jahre nach dem Auf-
bruch dieser Bewegung, die ihr selbst
ernanntes Gründungsereignis in den
Protesten rund um das WTO-Tref-
fen in Seattle fand, schien die Per-
spektive emanzipatorischen Wider-
standes wieder in sich zusammen
zufallen. Doch Heiligendamm könn-
te einen neuen Wendepunkt markie-
ren. Hiervon könnte gerade die deut-
sche Linke erneut profitieren, wenn
sie in den nächsten Monaten den Er-
folg der Proteste nicht wieder zerredet.
Auch außerhalb der Linken bereuen im
Nachhinein viele nicht unmittelbar an diesen
Protesten beteiligt gewesen zu sein. Egal ob sie
sich wie die Gewerkschaften aus politischem Kal-
kül lieber von einer derartig radikalen Kritik absetzten
oder wie viele Unzufriedene aus Perspektivlosigkeit
in dieser Gesellschaft die Hoffnung auf erfolgreichen
Widerstand aufgegeben haben. Dass sich etwas Der-
artiges ereignen könnte, hätte vermutlich niemand in
seinen kühnsten Träumen vermutet. Zwar war die
Vision eines erfolgreichen Widerstandes in dieser Form
im Aufruf der Interventionistischen Linken (IL) skiz-
ziert worden (siehe Kasten), doch dessen Realisie-
rung dann auch erleben zu dürfen, hätte niemand ernst-
haft für möglich gehalten.

Tag ohne Schatten… Kapitulation!
Sicherlich, zuerst einmal manifestierte sich der Auf-
bruch der Bewegung in den erfolgreichen Blockaden
des Gipfels. Dieser war ab Mittwoch auf dem Land-
weg fast durchgehend unerreichbar, was den Trans-
port der Delegierten und der Presse nur noch über

den Luft- und Wasserweg zuließ. Die an den Blok-
kaden beteiligten AktivistInnen schafften es trotz des
größten Polizeiaufgebots in der Geschichte der Bun-
desrepublik ihre Blockadepunkte zu erreichen. Fünf
Finger flossen durch und um Polizeiketten herum,
die durch andere Aktionen wie die Flughafen-Blok-
kade in Rostock-Laage oder verschiedenste dezen-
trale Aktionen geschwächt waren. Der gemeinsa-
me Regelbruch der Block-G8 AktivistInnen und au-
tonomer Kleingruppen setzte schließlich die
grundrechtswidrige Bannmeile um den Zaun außer
Kraft und ersetzte das staatliche Recht durch das
der Bewegung. Gemeinsam war es an diesem Punkt

gelungen einen Furcht einflössenden
Sicherheitsapparat zu überwinden.
Diese Ereignisse dürften vor allem für
den Wandel in der Berichterstattung
der Medien von entscheidender Bedeu-
tung sein. Auch der immer noch skep-
tische Blick von Teilen sozialer Pro-
testbewegungen auf
globalisierungskritische Proteste hat
sich dadurch verändert. Sowohl gegen-
über den Vielen, die am Sinn von Wi-
derstand zweifeln und sich resigniert
in die herrschenden Verhältnisse ein-
gelebt haben, als auch gegenüber

Großorganisationen konnte gezeigt werden,
dass es möglich ist, Sand im Getriebe des
globalen Kapitalismus zu sein und Wider-

stand erfolgreich zu praktizieren.
Aber viel entscheidender war der Zusammenhalt
und die Dynamik der Bewegung, die sich trotz der
Hetze von Medien, Polizei und Politik nicht in gute
und böse Teile spalten ließ und es schaffte, gemein-
sam in verschiedensten Formen den Erfolg der Blok-
kaden seit Samstag zu organisieren. Dies tat sie
gegen ihre selbst ernannten Wortführer aus dem
Koordinierungskreis von attac und ungeachtet der
nett gemeinten Ratschläge und Vorschriften aus der
politischen Landschaft - bis hin zur Teilen der Links-
partei - welche Strategie sie denn einzuschlagen
hätte. Diese gemeinsame Praxis jenseits aller theo-
retischen, sozialen und politischen Unterschiede
drückte sich in einer Stimmung aus, die überall zu
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spüren war: In den Camps, in denen ein solidarisches
Miteinander wirklich ein Stück andere Welt vorweg-
nahm; in den politischen Diskussionen, die nach den
Auseinandersetzungen vom Samstag zwar kritisch
waren, aber nicht zum Ausschluss der radikaleren
Teile der Bewegung oder einer anderen Strömung
führten; auf den Aktionen, die sich seit Samstag ei-
ner provozierenden Polizeitaktik ausgesetzt sahen,
die durch Verhaftungen und gewaltsame Polizeiein-
sätze die Lage zum Kochen bringen sollte, und trotz-

dem verhältnismäßig wenig eskalierten und schließ-
lich der großartigen Einsatzbereitschaft, die sich in
der Ausdauer der Blockaden, der Selbstorganisation
der Camps, etc. und dem Einsatz vieler AktivistInnen
ausdrückte, trotz Schlafentzug und Erschöpfung
durchzuhalten.
Schließlich war Heiligendamm auch
das Ergebnis eines politischen Pro-
zesses, der bewusst von der
Interventionistischen Linken und
anderen Teilen der Bewegung initi-
iert wurde - der Erfolg einer Bünd-
nispolitik, die das gemeinsame Han-
deln in den Vordergrund stellte und
verschiedene politische Spektren
von der radikalen Linken über attac
bis hin zu Nichtregierungs-
organisationen in einen Zusammen-
hang zu setzen vermochte. Mit dem
Ziel, die Bewegung nach links zu verschieben, wa-
ren die VertreterInnen der radikalen Linken zu Kom-
promissen und zur Zusammenarbeit häufig bis an die
Schmerzgrenze bereit. Aber schließlich zeigte sich,
dass gemeinsame Arbeit vertrauensstiftend wirken
und die Anerkennung der Differenz der Positionen
innerhalb der Bewegung fruchtbar sein kann. Die ge-
meinsam geplanten und durchgeführten Demonstra-
tionen, Aktionen und der Alternativgipfel ergänzten
sich und trugen zum Erfolg der Proteste bei.

Warum gehen die Leute auf der Straße eigent-
lich so langsam?
Dieses Bündnis stand am Samstag nach den Ausein-
andersetzungen während der Abschlusskundgebung
der Großdemonstration am Rande des Scheiterns.

Nachdem nach Angaben des Demonstrations-
bündnisses 80.000 in zwei Demonstrationszügen
durch Rostock gezogen waren, eskalierte die Situati-
on auf Höhe der Abschlusskundgebung am Stadt-
hafen. Eine Gruppe Demonstrierender zerstörte bei
einem parkenden Polizeiauto die Scheiben und ver-
letzte nach Polizeiangaben darin sitzende Polizeibe-
amte. Die Polizei griff daraufhin - zu einem Zeitpunkt,
da sich der „make capitalism history“- Block bereits
auflöste - den an anderer Stelle auf den

Kundgebungsplatz abbiegenden Block und Lautspre-
cherwagen der IL an und trug die Auseinanderset-
zung in die Kundgebung hinein. Im Folgenden dran-
gen immer wieder Polizeieinheiten auf den Platz vor
und lieferten sich Auseinandersetzungen auf der Kund-
gebung. Bei der Gegenwehr gegen die Polizei kam

es allerdings auch immer wieder
zu unverantwortlicher Militanz,
die unbeteiligte
KungebungsteilnehmerInnen und
die Kundgebung als Ganzes ge-
fährdete. Erst nachdem eine
Menschenkette um die Kundge-
bung gebildet wurde, zog sich die
Polizei vom Kundgebungsplatz
zurück.
Nach diesen Ereignissen nahm
der mediale Druck auf die Be-
wegung enorm zu. Erwähnens-
wert ist dabei, dass in fast sämt-

lichen Medien der Bundesrepublik die Pressemittei-
lungen der Polizei unkritisch übernommen wurden und
etwa bei der Zahl der verletzten Beamten Horror-
meldungen verbreitet wurden, die sich später als
falsch herausstellten. Der Selbstreflexion der Bewe-
gung war derartiger Druck nicht besonders zuträg-
lich - vor allem, da immer neue Meldungen über au-
toritäre Visionen der Innenpolitik eintrafen - und trotz-
dem fand sie in Diskussionen auf den Camps und in
politischen Zusammenhängen statt.
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Sie wollen uns erzählen…
Nach den Horrormeldungen in den Tagen nach der
Großdemonstration vom Samstag wurde das alte Ri-
tual der Distanzierung wieder einmal eingefordert.
Nun waren es allerdings nicht mehr, wie im Vorfeld
der Proteste und anlässlich der Legitimierung der
Razzien gegen linke Infrastrukturen, Innenminister
und sonstige Freunde des Rechtsstaates. Nein, nun
war der Einsatz der "Demokraten" in der Linken ge-
fordert: Schäuble, Beckstein und Merkel fanden in
ihrer Verkürzung des Demonstrationsrecht auf "fried-
liche Spaziergänge" Unterstützung von linken Gut-
menschen, als deren exponierteste Vertreter sich Peter
Wahl (Mitglied im attac-Koordinierungskreis) und Mi-
chael Brie und Lutz Brangsch (Rosa Luxemburg Stif-
tung) präsentierten. Aus deren Federn flossen in der
nachträglichen Diskussion der von außen aufgedrück-
ten Gewaltdebatte eindeutige Statements, deren Ar-
gumentation auf der Trennung in "gute Demonstran-
ten" und "Polithooligans" fußten.

Schon in der unmittelbaren Aufbereitung der Ge-
schehnisse vom Samstag vor Ort zeichnete sich ab,
dass bestimmte AkteurInnen aus dem attac- und
Linkspartei-Umfeld dem Druck aus dem links-rot-
grünen Establishment nicht mehr standhielten und für
die Spaltung des Bündnisses plädierten. Peter Wahl
und weitere Einzelpersonen aus dem Koordinations-
kreise von attac sahen die Durchführung der vorge-
sehenen Blockaden nicht mehr zu verantworten, die
Eskalationsrisiken seien zu groß. Die Proteste der
Basis in den Camps konnte schließlich diese "von
oben" herangetragene Sichtweise, das Bündnis sei
nach den Auseinandersetzungen von Samstag nicht
mehr zu tragen, erfolgreich bekämpfen. In Gesprä-
chen und Diskussionen wurde deutlich, dass sich die
Basis in den Camps nicht spalten lassen und die ge-
meinsame Durchführung der Blockaden in der ur-
sprünglichen vorgesehenen Form durchführen woll-
te. Ungeachtet der Spaltungsversuche von attac-
Funktionären konnte so ein Auseinanderbröckeln des
Bündnisses verhindert werden.

Ein Abend im Rotary Club?
Auch Teilen der Linkspartei und deren "think-tank",
alias Rosa-Luxemburg-Stiftung (RLS), war die kon-
krete Bündnisstruktur der globalisierungskritische Be-
wegung zu bunt zusammengewürfelt. In einem
"Standpunktepapier" fordern Lutz Brangsch und Mi-
chael Brie in staatstragender Manier und den "demo-
kratischen" Imperativen von Beckstein, Schäuble und
Merkel folgend, einen Bruch mit gewissen Teilen der
Linken. Die "falsche Toleranz" der Demo-Organisa-
toren habe schließlich, so kritisierten sie, zu einem
"Sieg der Unvernunft und Inhumanität" möglich ge-
macht, was sie zu folgender Schlussfolgerung führt:
"Offensichtlich ist Zeit für einen Bruch". Auch in der
RLS sind und waren diese Positionen umstritten und
der Ausgangspunkt für eine kontroverse Debatte über
die Rolle einer Partei links von der SPD. Dennoch,
dass eine von der Spitze der Links-Partei organisier-
te Demonstration anders ausgesehen hätte, klar! Dass
diese ebenso staatstragend verlaufen wäre, wie die

Köpfe dieser Vordenker funktionieren, klar! Dass
große Teile der Linkspartei nicht mal in der Lage
gewesen wäre, sich ein erfolgreiches Blockade-
konzept vorzustellen, ebenso klar! … alles was ich
will, ist nichts mit euch zu tun haben. Gesellschafts-
verändernde Praxis folgt einer anderen Melodie.
Aber aus der Linkspartei waren es eher Einzelperso-
nen aus der Spitze, die eine Distanzierung forderten,
einige Kräfte setzten sich dagegen stark dafür ein,
den Protest nicht auseinanderdividieren zu lassen. Mit
diesen ist eine weitere Zusammenarbeit wünschens-
wert. Es bleibt zu hoffen, dass der Erfolg der Blok-
kaden diese Positionen für zukünftige Auseinander-
setzungen mit dem Trio Lafontaine, Gysi und Bisky
gestärkt hat.

…Das Unglück muss zurückgeschlagen werden
(V 2.0)
Interventionistisch - also eingreifend - war das Attri-
but einer Linken, die radikale Gesellschaftskritik eben
nicht hinter dem Begriff des anti-neoliberalen Blocks
verstecken wollte, sondern ein Netzwerk unterschied-
licher anti-neoliberaler und antikapitalistischer Kräf-
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te favorisierte, in dem die Unterschiede der
AkteurInnen sichtbar sein konnten. Sie setzte auf ein
Konzept der Vielfalt der Vielheit, dass es erlauben
sollte auch ohne große AkteurInnen den Widerstand
und Protest zu organisieren.
Das ein derartiges Agieren nicht nur zu einem Erfolg
von Aktionen führen kann, sondern auch linksradika-
le Positionen während der Proteste sichtbar machte,
stellt diese Interventionistische Linke vor die Heraus-
forderung ihr Projekt weiterzuentwickeln. Im Rah-
men der Vorbereitung des G8-Widerstandes agierte
die IL häufig schon als habe sie starke, verbindliche
Strukturen. Dieses Auftreten war jedoch ein Vorgriff
auf etwas, was erst zu entwickeln ist, und war das
Ergebnis des Einsatzes ihrer AktivistInnen. Viele of-
fene Fragen zu Partizipation an diesem Projekt, sei-
ner Organisationsweise, etc. stehen an. Die Formen
der Zusammenarbeit, die sich im Rahmen des G8-
Prozesses bewährt haben, stellen die Basis dafür dar,
müssen aber erweitert werden, um den Anspruch ein
für alle Interessierten offenes Projekt zu sein gerecht
zu werden. Deshalb laden wir alle Gruppen und Ein-
zelpersonen ein, an diesem Prozess teilzuhaben, die
die grundsätzliche Ausrichtung auf die Formierung
einer interventionistischen Strömung für richtig hal-
ten und bereit sind sich in diesem
Organisierungsprozess auf den Wandel eigener Struk-
turen einzulassen. Wie allerdings diese interessierten
Kräfte in das Projekt zu integrieren sind, ist eine of-
fene Frage.
Konkrete nächste Schritte in unseren Prozessen wird
die IL nach  einer internen Reflexion des G8-Prozes-
ses und ihrer Strukturen vollziehen. Ein Kongress im
Winter soll weitere Teile der Bewegung und andere
radikale Linke in beide Prozesse mit einbeziehen. Die
Formierung einer interventionistischen Strömung, die
in verschiedensten gesellschaftlichen Auseinanderset-
zungen präsent ist und sie um ihre antikapitalistische
Perspektive bereichert, ist kein alleiniges Projekt der
bisherigen Interventionistischen Linken, sondern soll
durch Kooperation und Diskussion aller an einem sol-
chen Projekt Interessierten formiert werden; all dies
in der Hoffnung, dass die Chance des Potentials von
Heiligendamm genutzt werden kann.

Auszug aus dem Aufruf der
Interventionistischen Linken gegen den G8-
Gipfel 2007

Juni 2007. Ein unübersehbarer Zug von
DemonstrantInnen aus der ganzen Welt zieht aus Pro-
test gegen das Gipfeltreffen der G8-Staaten durch
die Straßen von Rostock. Zehntausende begrüßen
die Regierungschefs bereits auf dem Rollfeld des
Flughafens und blockieren den noblen Tagungsort
Heiligendamm. Immer wieder gerät der Ablauf des
Treffens ins Schwanken, da die Logistik des Gipfels
durch einfallsreiche Aktionen gestört wird. Im Fo-
kus der Öffentlichkeit stehen nicht die Verlautbarun-
gen der Mächtigen, sondern die Vielfalt des Prote-
stes und des Widerstands.

Die Delegitimierung der G8 ist keine Forderung mehr,
sie ist das, was auf den Straßen, an den Sperrzäunen
und in den Debatten der Camps und des Gegengipfels
geschieht – und was weltweit als Ereignis von Ro-
stock wahrgenommen wird. Ein Jahr lang hatten sich
die sozialen Bewegungen, Gewerkschaften, die Kam-
pagnen engagierter ChristInnen, verschiedene Nicht-
regierungsorganisationen, Globalisierungs-
kritikerInnen, die Parteien der parlamentarischen und
die Netzwerke der radikalen Linken darauf vorbe-
reitet. Ihr gemeinsames Auftreten, ihr politischer
Wille, sich gerade in ihrer Verschiedenheit nicht von-
einander trennen zu lassen, ließ die mediale Desin-
formation ebenso ins Leere laufen wie die polizeili-
che Repression.

Interventionistische Linke, Dezember 2006


